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Hartmut Vogt

Lehrerbildung in der DDR

Auf dem VII. Pädagogischen Kongreß, der Anfang Mai 1970 in Ostberlin stattfand,

betonte Margot Honecker, Volksbildungsminister der DDR: „Wir haben uns hohe

Ziele gestellt. Der Weg des sozialistischen Bildungswesens bis in die 80ziger Jahre hinein

ist abgesteckt. Wir wissen: Die Verwirklichung der vor uns liegenden Aufgaben wird in

erster Linie von der hingebungsvollen Arbeit aller Pädagogen entschieden"1). Zugleich
verwies sie darauf, daß die Wechselbeziehungen zwischen Gesellschaft und Schule eine

neue Qualität der Ausbildung und Erziehung der Lehrer verlangt, die von der Dynamik
der Schulentwicklung bestimmt wird, und daß in der Lehrerbildung ein bestimmter bil¬

dungspolitischer Vorlauf geschaffen werden müsse. „Vorlauf schaffen, das bedeutet, die

Studenten mit einem hohen Fachwissen und gründlichen Kenntnissen in der pädagogi¬
schen Theorie auszurüsten und sie auf eine schöpferische, wissenschaftliche Arbeit vor¬

zubereiten. Pädagogische Arbeit ist wissenschaftliche Tätigkeit. Sie verlangt vom Päd¬

agogen, will er die wachsenden Aufgaben immer gut meistern, ständige Weiterbildung.
Dazu muß ihn die Ausbildung schon heute befähigen. Vorlauf schaffen schließt ein,

die gesamte Ausbildung mit der fortgeschrittenen pädagogischen Praxis zu verbinden,

die Studenten in die Durchsetzung des Neuen einzubeziehen"2). Diese Forderung ist

im Zusammenhang mit ihrer kritischen Feststellung zu verstehen, „daß die Ausbildung
in den pädagogischen Disziplinen nicht immer den neuen Anforderungen der Schulpra¬
xis entspricht"3). Die wesentlichste Aufgabe einer den neuen Anforderungen entspre¬
chend umzugestaltenden Lehrerbildung aber sei es, die Lehrerstudenten mit hohen po¬

litisch-moralischen und charakterlichen Eigenschaften auszurüsten und ihnen ein hohes

Pflichtbewußtsein anzuerziehen, das von dem gesellschaftlichen Auftrag bestimmt wird,

die Kinder in der DDR zu hochgebildeten Sozialisten zu erziehen4).
Nachdem nun aber ein neues Lehrplanwerk für alle Klassen der allgemeinbildenden

Schulen in der DDR vorliegt5) und auch eine neue Aufgabenstellung für die staatsbür¬

gerliche Erziehung der Schuljugend verabschiedet wurde6), die es mit dem Ziel zu reali¬

sieren gilt, einen DDR-sozialistisch engagierten jungen Staatsbürger zu erziehen7), be¬

steht auch die Hauptaufgabe der Lehrerbildung darin, einen entsprechenden DDR-so¬

zialistischen Lehrer auszubilden und zu erziehen.

Das Leitbild des sozialistischen Lehrers

Das normative Leitbild des „sozialistischen Lehrers" in der DDR wird durch folgende

„Zehn Gebote" umschrieben:

„Der sozialistische Lehrer eignet sich das von der Partei der Arbeiterklasse in prognosti¬
scher Sicht erarbeitete Menschenbild des Sozialismus an, um es in seiner täglichen Ar¬

beit zu verwirklichen ...

Z. £. Päd., 10. Beiheft
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Der sozialistische Lehrer übt seinen Beruf in erster Linie als politisch-ideologischen
Beruf und wichtigsten persönlichen Beitrag zur Vollendung des Sozialismus in der

DDR aus ...

Der sozialistische Lehrer eignet sich jene wissenschaftlichen Kenntnisse und mar¬

xistisch-leninistischen Überzeugungen an, die für die Heranbildung allseitig entwickelter

sozialistischer Persönlichkeiten erforderlich sind ...

Der sozialistische Lehrer strebt nach pädagogischer Meisterschaft, um alle Kinder

zur bewußten und selbständigen Aneignung der Wissenschaft und der Kultur zu befä¬

higen ...

Der sozialistische Lehrer hilft den Schülern, die sozialistische Lebenspraxis in ihren

Kollektiven und bei der bewußten Gestaltung ihrer gesellschaftlichen Beziehungen selb¬

ständig zu entwickeln ...

Der sozialistische Lehrer strebt danach, seinen pädagogischen Führungsstil als Aus¬

druck der sozialistischen Beziehungen zwischen Lehrer und Schüler ständig zu vervoll¬

kommnen ...

Der sozialistische Lehrer wirkt an der Schaffung des einheitlich handelnden Pädago¬

genkollektivs mit und fühlt sich für die Arbeit der gesamten Schule verantwortlich ...

Der sozialistische Lehrer strebt danach, das Ansehen und die Wirksamkeit der so¬

zialistischen Schule als staatliches Instrument der sozialistischen Bildung und Erzie¬

hung ständig zu erhöhen ...

Der sozialistische Lehrer strebt danach, bei sich selbst und den mit ihm im Pädagogen¬
kollektiv vereinten Lehrern die Züge des sozialistischen Volkslehrers zu verwirklichen...

Der sozialistische Lehrer ist bestrebt, die zehn Grundsätze der sozialistischen Moral

in seinem gesamten beruflichen und persönlichen Leben vorbildlich zu erfüllen .. ,"8).

Auf diesem Hintergrund ist auch die Bestimmung des Bildungsgesetzes von 1965: „Die

wichtigste gesellschaftliche Aufgabe des Lehrers und Erziehers ist als eine qualifizierte
sozialistische Bildungs- und Erziehungsarbeit"9) zu verstehen, die als Tenor auch die

zahlreichen anderen die Tätigkeit des Lehrers in der DDR bis ins einzelne regelnden
Vorschriften bestimmt, so die Arbeitsordnung für die Lehrkräfte und Erzieher10) und

die Schulordnung11), und durch umfangreiche Pflichtenkataloge konkretisiert wird.

Um aber die angehenden wie die bereits tätigen Lehrer zu befähigen, die ihnen über¬

tragenen anspruchsvollen Aufgaben und Pflichten zu erfüllen, wurde es als notwendig

angesehen, auch die Aus- und Weiterbildung der Lehrer entsprechend umzugestalten;
eine solche Umgestaltung ist seit 1965 konzipiert und zu einem großen Teil auch schon

vollzogen worden. So erfolgt die Ausbildung der Lehrer für die allgemeinbildenden
Schulen, auf die sich die Darstellung im folgenden beschränkt, nunmehr nur noch auf

zwei Ebenen: die Lehrer für die unteren Klassen werden an den Instituten für Lehrer¬

bildung, also auf Fachschulebene, und die Fachlehrer für die übrigen Klassen werden

an Universitäten, Pädagogischen Hochschulen und Pädagogischen Instituten, die bis

1975 in Pädagogische Hochschulen umgewandelt werden sollen, also auf Hochschul¬

ebene ausgebildet.



Lehrerbildung in der DDR

Die Ausbildung der Lehrerfür die unteren Klassen der allgemeinbildenden

polytechnischen Oberschule

Entsprechend der Neuorientierung der Bildung und Erziehung der Schüler der Unter¬

stufe, die vor allem auf eine Erhöhung der Wissenschaftlichkeit des Inhalts und der

Methodik zielt, wurde auch die Ausbildung der Unterstufenlehrer an den Instituten für

Lehrerbildung neu gestaltet. Nach der „Konzeption zur Neugestaltung der Ausbildung
der Lehrer für die unteren Klassen der allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule"

vom 23. Febr. 196512) erwerben die künftigen Unterstufenlehrer ab Schuljahr 1969/70

die Lehrbefähigung nicht mehr für alle, sondern nur noch für drei Fächer, und zwar für

Mathematik und Deutsch als die tragenden Fächer der Unterstufe sowie für eines der

Fächer Werken, Körpererziehung, Kunsterziehung, Musik oder Schulgartenunterricht
als wahlweise-obligatorisches Fach. Zugleich wurde die Studiendauer um ein Jahr auf

vier Jahre verlängert.
Die Institute für Lehrerbildung wurden verpflichtet, alle erforderlichen Maßnahmen

zu ergreifen, um

1. den Studenten feste marxistisch-leninistische Kenntnisse zu vermitteln und die Wirk¬

samkeit ihrer politisch-ideologischen Erziehung zu verstärken,

2. das fachwissenschaftliche Niveau der Ausbildung wesentlich zu erhöhen,

3. die pädagogisch-methodische und psychologische Ausbildung entsprechend den

neuen Anforderungen der Schulpraxis und den neuesten Ergebnissen der pädagogi¬
schen Forschung— vor allem der Sowjetunion — qualitativ entscheidend zu verbes¬

sern und effektiver zu gestalten,
4. die Einheit von Theorie und Praxis in der Ausbildung zu festigen und

5. auf der Grundlage dieser inhaltlichen Anforderungen entsprechende Veränderungen
in der Organisation des Studiums vorzunehmen13).

Die Ausbildung der Unterstufenlehrer ist in folgende Bereiche gegliedert:

1. Ausbildung in Marxismus-Leninismus

2. Erweiterung der Allgemeinbildung
3. Pädagogisch-psychologische Grundausbildung
4. Fachwissenschaftliche und methodische Ausbildung
5. Ausbildung in der Schulpraxis.

Die Ausbildung im Fach Marxismus-Leninismus umfaßt das Studium der Werke der

Klassiker des Marxismus-Leninismus und des Parteiprogramms der SED von 1963 so¬

wie die wesentlichen Beschlüsse der SED und der Regierung der DDR. Das Schwerge¬

wicht wird dabei auf die Politische Ökonomie des Sozialismus gelegt.
Da in die Unterstufenlehrerausbildung sowohl Bewerber aufgenommen werden, die

die 10. Klasse absolviert haben, als auch solche, die zwar keinen Abschluß der 10. Klas¬

se erreicht haben, jedoch in einer Aufnahmeprüfung als geeignet befunden wurden, sieht

die Unterstufenlehrerausbildung auch eine Erweiterung der Allgemeinbildung vor.

Dabei handelt es sich einmal um die Erhöhung der russischen Sprachkenntnisse, aber

auch um die Erweiterung von Kenntnissen auf naturwissenschaftlichem Gebiet. Dazu

werden fakultative Lehrveranstaltungen angeboten.
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Die pädagogisch-psychologische Grundausbildung erfolgt vor allem durch den päd¬
agogisch-psychologischen Grundkurs, der auf die speziellen Belange der Unterstufe

zugeschnitten ist. In diesem Rahmen sollen die Studenten auch auf die Arbeit in der

Kinderorganisation „Junge Pioniere" vorbereitet werden und dabei die Befähigung er¬

werben, eine Jungpioniergruppe zu leiten bzw. Gruppenleitern der Jungpioniergruppen
pädagogische Anleitung und Hilfe zu geben.

Die fachwissenschaftliche und die methodische Ausbildung erfolgen für die beiden

Hauptfächer Deutsch und Mathematik sowie für ein obligatorisch zu wählendes Dritt¬

fach. Das Schwergewicht der methodischen Ausbildung liegt bei den methodischen

Problemen der Arbeit mit den Schulanfängern in den jeweiligen Unterrichtsfächern.

Die Ausbildung in der Schulpraxis erfolgt vor allem im Rahmen der verschiedenen

Praktika, deren Zahl, Art und Dauer aus dem nachstehenden Rahmenplan zum Ablauf

des Studiums zu entnehmen sind14):

1. Semester: 19 Wochen

davon 14 Wochen Lehrveranstaltungen
bis zu 4 Wochen Arbeitseinsatz auf der Grundlage zentraler Regelungen
1 Woche Exkursion und Sportfest

2. Semester: 20 Wochen

davon 17 Wochen Lehrveranstaltungen
3 Wochen vormilitärische Ausbildung

3. Semester: 20 Wochen

davon 12 Wochen Lehrveranstaltungen
3 Wochen Einführungspraktikum
4 Wochen Arbeitseinsatz auf der Grundlage zentraler Regelungen
1 Woche Exkursion und Sportfest

4. Semester: 20 Wochen

davon 14 Wochen Lehrveranstaltungen
2 Wochen Fachpraktikum der Wahlfächer

1 Woche Praktikum im Kindergarten
3 Wochen Praktikum in der Sommerferiengestaltung

5. Semester: 20 Wochen

davon 11 Wochen Lehrveranstaltungen
bis zu

4 Wochen Arbeitseinsatz auf der Grundlage zentraler Regelungen
4 Wochen Schulpraktikum
1 Woche Exkursion und Sportfest

6. Semester: 17 Wochen

davon 15 Wochen Lehrveranstaltungen
2 Wochen Prüfungen
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7. Semester: 20 Wochen

Schulpraktikum und Lehrveranstaltungen

8. Semester: 17 Wochen.

davon 11 Wochen Lehrveranstaltungen
2 Wochen Prüfungen
3 Wochen zum Niederschreiben der Hausarbeit

1 Woche Exkursion und Sportfest

Gemäß der „Konzeption zur Neugestaltung der Ausbildung der Erzieher" vom 10. Ja¬

nuar 196715) erwerben auch die Erzieher in ihrer dreijährigen Ausbildung, zusätzlich

zu ihrer Befähigung für die Erziehungs- und Betreuungsarbeit in Tagesschulen, Kinder¬

heimen, Jugendwohnheimen usw., die Lehrbefähigung für die Unterstufe. Während die

Unterstufenlehrer in vier Jahren so ausgebildet werden, daß sie in den tragenden Fä¬

chern Deutsch und Mathematik sowie darüber hinaus in einem weiteren Fach unterrich¬

ten können, erwerben die Erzieher die Lehrbefähigung für zwei Fächer, die für den

außerunterrichtlichen Bereich von Bedeutung sind; dabei werden in der Regel die Fä¬

cher Kunsterziehung und Musikerziehung, Werkunterricht und Körpererziehung sowie

Schulgartenunterricht und Naturwissenschaften miteinander kombiniert16).

Die Fachlehrerausbildung als strukturbestimmende Aufgabe der Universitäten und

Hochschulen

Mit dem Staatsratsbeschluß über die Weiterführung der dritten Hochschuheform und

die Entwicklung des Hochschulwesens bis 197517) wurde ein Katalog umfangreicher
und durchgreifender Maßnahmen verabschiedet, die darauf zielen, Forschung und Lehre

an den Universitäten und Hochschulen in der DDRintensiver und effektiver zu gestalten.
Da nach Auffassung der SED-Führung die Wissenschaft nur dann als Hauptproduk¬
tivkraft voll wirksam werden kann, wenn Forschung und Lehre, von dem erkennbaren

wissenschaftlich-technischen Höchstniveau in der Welt ausgehend, inhaltliche und or¬

ganisatorisch so geplant und geleitet werden, daß insbesondere auf den für die Volks¬

wirtschaft der DDR bestimmenden Gebieten Spitzenleistungen errungen werden, sollen

vor allem eine forschungsbezogene Lehre und ein wissenschaftlich-produktives Studium

verwirklicht werden.

Von grundlegender Bedeutung für die Lehrerbildung ist jedoch die Bestimmung: „Die

Ausbildung und Erziehung der sozialistischen Lehrer ist eine strukturbestimmende Auf¬

gabe unserer Universitäten und Hochschulen... Die AusbUdung der Fachlehrer auf

hohem Niveau erfordert die Gestaltung eines spezifischen Studienganges des Lehrer¬

studiums an allen Universitäten und Hochschulen, beginnend mit dem ersten Studien¬

jahr. Sie umfaßt vier Jahre und schließt mit dem Diplom ab.18)"
In einer besonderen Anweisung über die Leitung der Lehrerbildung an den Univer¬

sitäten und Hochschulen19) wird bestimmt, daß auf der Grundlage des Beschlusses des

Staatsrates zur Weiterführung der dritten Hochschulreform und der „Konzeption zur
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perspektivischen Entwicklung der Ausbildung von Fachlehrern der allgemeinbildenden

polytechnischen Oberschule in der Deutschen Demokratischen Republik für den Zeit¬

raum von 1969—198020)" und der verbindlichen Studienprogramme eine einheitliche,

koordinierte Planung und Leitung der Lehrerbildung an den Universitäten und Hoch¬

schulen zu sichern ist. Zu diesem Zweck ist an jeder Universität und Hochschule ein

Direktor für Erziehung und Ausbildung berufen worden, der im Auftrage des Rektors,

der wiederum die Gesamtverantwortung trägt, den Gesamtprozeß der Lehrerbildung
an der betreffenden Hochschule zu planen und zu leiten hat. Der Direktor für Erziehung
und AusbUdung ist zugleich Vorsitzender der Kommission Lehrerbildung, die als bera¬

tendes Gremium des Rektors an der Lösung grundsätzlicher politisch-ideologischer
und wissenschaftlich-organisatorischer Aufgaben der LehrerbUdung arbeitet. Zur Un¬

terstützung des Direktors für Erziehung und Ausbildung ist außerdem die AbteUung

Lehrerbildung im Direktorat tätig, deren Leiter zugleich Sekretär der Kommission Leh¬

rerbUdung ist21). Damit wird der LehrerbUdung eine ihrer Bedeutung entsprechende
besondere Stellung an den Universitäten und Hochschulen der DDR gesichert.

Grund- und Fachstudium der Diplom-Fachlehrer

An den Universitäten, an den Pädagogischen Hochschulen und auch noch an den Päd¬

agogischen Instituten, die jedoch bis 1975 in Pädagogische Hochschulen umgewandelt
werden sollen22), werden Diplom-Fachlehrer in zwei Fächern für die allgemeinbildende

polytechnische Oberschule ausgebildet. So werden zum Beispiel an der Universität Leip¬

zig Fachlehrer für die allgemeinbildende polytechnische Oberschule mit folgenden Fä¬

cherkombinationen ausgebildet: Physik/Mathematik, Chemie/Mathematik, Chemie/

Biologie, Geschichte/Russisch, Deutsch/Geschichte, Kunsterziehung/Geschichte, Mu¬

sikerziehung/Deutsch, Englisch/Deutsch, Russisch/Englisch, Französisch/Deutsch,

Russisch/Sorbisch. Die Ausbildung als Diplom-Fachlehrer für eine der angeführten
Fachkombinationen erfolgt in einem vierjährigen Direktstudium, das in ein zweijähriges
Grundstudium und in ein zweijähriges Fachstudium untergliedert ist23).

Die Ausbildung zum Diplom-Fachlehrer für zwei Fächer, die den Charakter eines

wissenschaftlich-produktiven Studiums tragen soll, umfaßt folgende Bereiche:

1. Grundlagen des Marxismus-Leninismus

2. Fachwissenschaften (Haupt- und Nebenfach)
3. Erziehungswissenschaften (Pädagogik, Psychologie und Methodik)
4. Einführung in die Logik und Wissenschaftstheorie oder Einführung in die Kyberne¬

tik und Datenverarbeitung
5. Erweiterung der Allgemeinbildung (Mathematik, Naturwissenschaften, Technik,

Fremdsprachen)
6. Sport
7. Militärische Ausbildung bzw. Ausbildung in Zivilverteidigung.

Die gesamte theoretische Ausbildung soll in möglichst enge und effektive Verbindung
mit der praktisch-politischen und praktisch-pädagogischen Arbeit der Lehrerstudenten
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mit Pionier- und FDJ-Gruppen an den Ausbüdungsschulen gebracht werden. Ferner

sollen die verschiedenen pädagogischen Praktika die Höhepunkte der praktischen Tätig¬
keit im Rahmen der Ausbildung bilden und als Kriterien dafür genommen werden, in¬

wieweit der Student den Anforderungen der sozialistischen Schule entspricht.
Die erste Phase des Diplom-Fachlehrer-Studiums, das zweijährige Grundstudium,

umfaßt obligatorische Lehrveranstaltungen mit 29 bis 32 Wochenstunden. Im Grund¬

studium wird das Studium in allen Bestandteilen begonnen und zum Teil auch schon

abgeschlossen, z. B. die Einführungskurse „Logik und Wissenschaftstheorie" oder

„Kybernetik und Datenverarbeitung". Während des Grundstudiums finden zwei Prak¬

tika statt, und zwar das Praktikum in der Sommerferiengestaltung (vier Wochen nach

dem 2. Semester) und das pädagogisch-psychologische Praktikum (drei Wochen nach

dem 3. Semester).
Den Kern der erziehungswissenschaftlichen Ausbildung, die das Studium der Fächer

Pädagogik, Psychologie und Methodik der Unterrichtsfächer umfaßt, bildet der erzie¬

hungswissenschaftliche bzw. pädagogisch-psychologische Grundkurs; er umfaßt fol¬

gende inhaltliche Bereiche:

1. die pädagogisch-psychologischen Grundlagen der sozialistischen Bewußtseinsbil¬

dung,
2. die bildungstheoretischen Grundlagen des Unterrichts an der sozialistischen Schule,

3. die pädagogisch-psychologischen Grundlagen des Lehrens und Lernens in der sozia¬

listischen Schule,

4. die Einheit und Wechselwirkung zwischen erziehungstheoretischen und bildungs¬
theoretischen Grundlagen inner- und außerhalb des Unterrichts sowie

5. die Einheit von Bildung, Erziehung und Entwicklung auf der Grundlage der mar¬

xistisch-leninistischen Entwicklungstheorie.

Im Zusammenhang mit diesem erziehungswissenschaftlichen Grundkurs werden wäh¬

rend des Grundstudiums auch schon einzelne Teildisziplinen der Erziehungswissen¬
schaften vertieft gelehrt. Das Grundstudium wird mit der Vorprüfung abgeschlossen.

Die 52 Wochen des Studienjahres sind an der Universität Leipzig folgendermaßen

eingeteilt:
Mindestens 40 Wochen für Lehrveranstaltungen, Praktika, Exkursionen, angeleitetes

und kontrolliertes Selbststudium;

etwa 5 Wochen militärische Ausbildung bzw. Ausbildung in Zivilverteidigung (für
das 2. Studienjahr) und der „Einsatz im Leipziger Studentensommer" (FDJ-Brigaden
in Schwerpunkten der Industrie, Landwirtschaft und des Bauwesens, Einsatz in Pionier¬

ferienlagern und anderes);
4 Wochen Hochschulferien (zusammenhängend);
3 Wochen vorlesungsfreie Zeit (Weihnachten, Ostern, Pfingsten und gesetzliche Feier¬

tage)233).
Zum Abschluß des Grundstudiums, also am Ende des 4. Semesters, werden die Prü¬

fungen im Nebenfach und in Pädagogik und Psychologie abgelegt24).
Der Gestaltung des Studienablaufs der zweiten Phase der Fachlehrerausbildung, des

zweijährigen Fachstudiums, wird für die volle Verwirklichung des intendierten wissen¬

schaftlich-produktiven Studiums in der Fachlehrerausbildung, für die Erreichung eines
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hohen Grades der selbständigen Aneignung wissenschaftlicher Erkenntnisse und ihrer

Anwendung in der Praxis durch die Studenten und damit für die Ausbildung sozialisti¬

scher Lehrer entsprechend dem vorgegebenen Leitbild große Bedeutung beigemessen.
Die Wochenstundenzahl für die obligatorischen Lehrveranstaltungen liegt daher „nur"

zwischen 21 und 27 Stunden. Durch den verminderten Umfang der obligatorischen

Lehrveranstaltungen sollen die Studenten mehr Zeit für die selbständige wissenschaft¬

lich-produktive Tätigkeit gewinnen.
Im Fachstudium wird die Ausbildung in den Grundlagen des Marxismus-Leninismus,

im Hauptfach und in den Erziehungswissenschaften fortgesetzt, die Ausbildung in der

Methodik der Unterrichtsfächer begonnen sowie ein wahlweise-obligatorisches Studium

in einem der Bestandteile der Fachlehrerausbildung durchgeführt, z. B. im Hauptfach,
in der Methodik des Hauptfaches, in Pädagogik, in Pädagogischer Psychologie oder in

Marxismus-Leninismus25). Auch die Sportausbildung der Studenten wird fortgesetzt.
Während der Phase des Fachstudiums werden zwei Praktika durchgeführt, und zwar

1. das Fachpraktikum, das vier Wochen nach dem 6. Semester im Hauptfach absolviert

wird, und

2. das große Schulpraktikum, das im 8. Semester durchgeführt wird, nach den Winter¬

ferien der allgemeinbildenden Oberschule beginnt und 11 oder 15 Wochen dauert26).

Das große Schulpraktikum gut als Höhepunkt der praktischen Ausbildung und erste

große Bewährungsprobe als künftige Fachlehrer, in dem alle Ergebnisse der Teildiszi¬

pünen der AusbUdung angewendet werden müssen. Deshalb soll die Tätigkeit der Stu¬

denten während des Praktikums auf die weitgehend selbständige Planung, Durchführung
und Auswertung des Unterrichts in beiden Fächern konzentriert werden.

Vor Beginn des großen Schulpraktikums im 8. Semester müssen die Lehrerstudenten

die Diplomarbeit abgeben. Die Prüfungen im Hauptfach sollen bis Mitte Januar (7. Se¬

mester) abgeschlossen sein; das gUt vor allem für die abschließende Prüfung; denn ein¬

zelne Prüfungen können bereits vorher in zeitlich gestaffelter Folge abgelegt werden. Am
Ende des 7. Semesters erfolgt die Prüfung in Marxismus-Leninismus. Die schulprak¬
tische Prüfung wird in Form von je einer Prüfungslektion in der Methodik des Haupt¬
faches und in der Methodik des Nebenfaches während des großen Schulpraktikums ab¬

gelegt. Die theoretischen Prüfungen in der Methodik des Haupt- und Nebenfaches er¬

folgen entweder im Anschluß an die Prüfungslektion während des großen Schulprakti¬
kums an der Schule oder nach dem großen Schulpraktikum an der betreffenden Lehrer¬

ausbildungsstätte. Eine gesonderte Prüfung in derjenigen Disziplin, in der der Student

seine Diplom-Arbeit schreibt, wird nicht abgehalten. Die Verteidigung der Diplomar¬
beit soll so durchgeführt werden, daß der Student seine Kenntnisse in der betreffenden

Disziplin nachweisen kann27).
Den Absolventen des Fachlehrerstudiums im Direkt-, Fern- und Abendstudium wird

nach erfolgreicher Ablegung der erforderlichen Prüfungen der akademische Grad „Di¬

plom-Lehrer" verliehen. Neben der Urkunde über das Diplom erhalten die erfolgrei¬
chen Absolventen des Fachlehrerstudiums auch das Staatsexamenszeugnis mit den An¬

gaben über die Ergebnisse der einzelnen Prüfungen und dem Vermerk über die Ertei¬

lung der Lehrbefähigung für den Fachunterricht bis zur 10. Klasse der allgemeinbilden¬
den polytechnischen Oberschule in den studierten Unterrichtsfächern bzw. Fachkom-
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binationen; sofern das Studium mit dem Ziel der Lehrbefähigung für die 12. Klasse auf¬

genommen wurde, wird ein entsprechender Vermerk aufgenommen28).
War es bisher so, daß die Lehrbefähigung für die Erweiterte Oberschule, d. h. für die

Abiturstufe mit den Klassen 11 und 12, entweder in einem um 1 Jahr, also auf 5 Jahre

verlängerten Direktstudium oder aber durch ein Zusatzstudium im Fern- oder Abend¬

studium erlangt wurde, so scheint jetzt folgende Regelung zu gelten: „Der Einsatz des

Diplom-Fachlehrers erfolgt in der allgemeinbüdenden polytechnischen Oberschule.

Über den Einsatz in der Erweiterten Oberschule entscheidet aufgrund der politischen

Haltung und der fachlichen Leistungen des Lehrers der Kreisschulrat, wobei der Einsatz

in der EOS in der Regel erst nach Bewährung in der Oberschule erfolgt"29).

Das Forschungsstudium

Entsprechend den „Prinzipien zur weiteren Entwicklung der Lehre und Forschung an

den Hochschulen der Deutschen Demokratischen Republik30)" ist als dritte Phase des

Universitäts- und Hochschulstudiums das Forschungsstudium vorgesehen, das zwei bis

drei Jahre dauern soll. Nach der „Anordnung über das Forschungsstudium" vom 1. Juni

197031) besteht die Hauptaufgabe des Forschungsstudiums darin, „wissenschaftlich

hochqualifizierte sozialistische Kader auszubilden und zu erziehen, die durch ihre par¬

teiliche und bewußte schöpferische Arbeit für die umfassende Stärkung des Sozialismus

wirken.32)" Das Forschungsstudium soll die grundlegende Ausbildungsform für die

Heranbildung des promovierten wissenschaftlichen Nachwuchses für Wissenschaft und

Praxis, insbesondere für die Hochschulen, wissenschaftlichen Akademien und die soziali¬

stischen Großforschungszentren sein. Durch das aktive Mitwirken der Forschungsstuden¬
ten in der kollektiven Forschungsarbeit unter der Leitung erfahrener Wissenschaftler soll

ihr Streben nach Spitzenleistungen entwickelt werden. Das Forschungsstudium schließt

mit dem Erwerb des akademischen Grades „Doktor eines Wissenschaftszweiges" ab.

Das erziehungswissenschaftliche Forschungsstudium schließt mit dem Grad des Doctor

paedagogicae (Dr. paed.) ab33). In diesem Zusammenhang muß noch angemerkt wer¬

den, daß es seit 1969 in der DDR, gemäß der Promotionsordnung B, auch noch einen

höheren Doktorgrad gibt, nämlich den „Doktor der Wissenschaften" (Dr. sc.)34). Für

den Bereich der Erziehungswissenschaften lautet dieser Grad Doctor scientiae paedago¬

gicae (Dr. sc. paed.)35). Der neue Grad „Doktor der Wissenschaften" bedeutet eine Ab¬

lösung, jedoch keine Ersetzung des Dr. habil.36).
Nach der „Direktive zur Regelung der Verfahrensweise bei der Durchführung des

Forschungsstudiums für Lehrerstudenten" vom 29. Mai 196937) ist es das Ziel des For¬

schungsstudiums für Lehrerstudenten, der Schule in der DDR hochqualifizierte promo¬
vierte Fachlehrer zur Verfügung zu stellen sowie geeignete Kader als wissenschaftlichen

Nachwuchs für eine Tätigkeit als Lehrerbüdner vorzubereiten. Für dieses Forschungs¬

studium sollen solche Lehrerstudenten ausgewählt werden, deren politisch-ideologische
sowie charakterliche Haltung gewährleistet, daß sie den hohen Anforderungen ihres

künftigen Einsatzes im Bildungssystem der DDR gerecht werden.

Bei Aufnahme des Forschungsstudiums müssen die betreffenden Lehrer in einer

schriftlichen Vereinbarung mit der entsprechenden Universität oder Hochschule ihre
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Bereitschaft verbindlich erklären, nach Abschluß des Forschungsstudiums als Lehrer in

einer allgemeinbildenden polytechnischen Schule zu arbeiten.

Entsprechend dem Ziel des Forschungsstudiums für Lehrerstudenten werden in der

Regel Forschungsthemen aus dem Bereich der Erziehungswissenschaften einschließlich

ihrer Grenzgebiete bzw. aus den historischen, philologischen, kunst-, musik- und sport¬

wissenschaftlichen Disziplinen gewählt. Unabhängig davon wird eine obligatorische

erziehungswissenschaftliche Ausbildung weitergeführt. Für die Absolventenjahrgänge
des Lehrerstudiums 1971/72 wurde die Zahl der Bewerber auf 2 % der jeweiligen Ab¬

solventenjahrgänge des Lehrer-Fachstudiums begrenzt. Für die Auswahl werden strenge

Maßstäbe, vor allem im Hinblick auf die politisch-ideologische Haltung angelegt. Das

gilt nicht nur für die Bewerber für das Forschungsstudium, sondern überhaupt für das

Lehrerstudium. Den Nachweis der geforderten Qualitäten müssen die Bewerber für das

Lehrerstudium in Eignungsprüfungen, Aufnahmegesprächen und zum Teil auch in Auf¬

nahmeklausuren nachweisen38).

Das wissenschaftlich-produktive Studium der Lehrerstudenten

Zur Verwirklichung der geforderten forschungsbezogenen Lehre und des wissenschaft¬

lich-produktiven Studiums sollen die Studenten, beginnend mit dem ersten Studienjahr,
durch vielfältige, in das Studium integrierte Formen wissenschaftlich-produktiver Tätig¬
keit mit effektiven Methoden der wissenschaftlichen Arbeit vertraut gemacht und zu

selbständiger, schöpferischer Leistung befähigt werden. Besonders gefördert werden soll

dabei die Mitarbeit von Studenten in den Forschungskollektiven der Sektionen der Uni¬

versitäten und Hochschulen bzw. in Forschungsverbänden. Dem gleichen Ziel dient

auch die Präzisierung der bestehenden bzw. die Ausarbeitung neuer Grund- und Fach¬

studienpläne. Damit soll, zum Zwecke der Einheit von Lehre und Forschung, ein hoch¬

effektives Hochschul-Lehrplanwerk entstehen, das der Dynamik des gesellschaftlichen
und wissenschaftlich-technischen Fortschritts gerecht wird und das eine moderne sozia¬

listische Hochschulbildung und Erziehung gewährleistet. Dabei sollen die Grund- und

Fachstudienpläne auf den ständig wachsenden Vorleistungen der allgemeinbildenden

polytechnischen Oberschulen und der berufsbildenden Schulen aufbauen und auch dem

Prinzip der Einheit von Ausbildung und Weiterbildung entsprechen39).
Die Anwendung dieser generellen Forderungen auf das Lehrerstudium wird in der

Zielsetzung zusammengefaßt: „Sein wissenschaftlich-produktiver Charakter muß sich

vor allem darin erweisen, daß der künftige Lehrer befähigt und bereit ist, einen partei¬
lichen und wissenschaftlich einwandfreien Unterricht durchzuführen. . . Das Element

des Produktivseins muß sich im Lehrerstudium vor allem im praxisverändernden wis¬

senschaftlichen Tätigsein des künftigen sozialistischen Erziehers durchsetzen"40).
Die Forderung nach einem wissenschaftlich-produktiven Studium betrifft sowohl

das Studium der Fachwissenschaften als auch das erziehungswissenschaftliche Studium

einschließlich der Praktika. Die unter diesem Gesichtspunkt erarbeiteten neuen Studien¬

programme für die Ausbildung der Lehrer werden seit dem Beginn des Studienjahres
1969/70 praktisch erprobt. Die Sektion Pädagogik und Psychologie der Universität

Leipzig hat eine erste Konzeption für die Gestaltung des wissenschaftlich-produktiven
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Studiums der Lehrerstudenten in der pädagogischen und psychologischen Ausbildung
erarbeitet, z. T. erprobt und dem VII. Pädagogischen Kongreß feierlich überreicht. Diese

Konzeption geht von folgenden „Prinzipien des wissenschaftlich-produktiven Studiums

in der Lehrerbildung" aus:

1. Entscheidend für die Verwirklichung des wissenschaftlich-produktiven Studiums ist

die umfassende Aneignung des Marxismus-Leninismus, die Beherrschung der allge¬
meinen Gesetzmäßigkeiten des sozialistischen Aufbaus sowie die allseitige Durch¬

dringung des gesamten Studiums mit dem Marxismus-Leninismus und der sozialisti¬

schen Ideologie.
2. Wissenschaftlich-produktives Studium meint sowohl Wissensproduktion als auch

Wissenschaftsproduktion.
3. Wissenschaftlich-produktives Studium reflektiert den in der Gestaltung des entwik-

kelten gesellschaftlichen Systems des Sozialismus in Einheit mit der Bewältigung der

wissenschaftlich-technischen Revolution begründeten Wandel im Charakter der

sozialistischen Arbeit.

4. Die Wirkungskraft der bisher genannten Prinzipien liegt in ihrer dialektischen Ein¬

heit, im Systemcharakter des wissenschaftlich-produktiven Studiums.

5. Das Hauptkettenglied bei der Optimierung des wissenschaftlich-produktiven Stu¬

diums zu einem hocheffektiven System von klassenmäßiger Erziehung und for-

schungsbezogener Lehre ist die umfassende Verbindung der Lehrerausbildung mit

der bildungspolitischen und pädagogischen Praxis der sozialistischen Schule41).

Wissenschaftlich-produktives Studium ist also zu verstehen als die Produktion neuer,

praxiswirksamer wissenschaftlicher Ergebnisse in den Wissenschaften der Unterrichts¬

fächer ebenso wie in den pädagogisch-psychologischen Disziplinen, wozu die forschungs-

bezogene Lehre die Grundlage bilden sowie bis zu gegenseitiger Durchdringung von

Forschung, Lehre und pädagogischer Praxis in allen Ausbildungsfragen entwickelt wer¬

den soll. Dies aber erfordert, alle Studenten von Beginn ihrer Ausbildung an schritt¬

weise in die Forschungsarbeit einzubeziehen, und zwar derart, daß die Forschungsauf-

gaberi der Studenten voll integrierte Bestandteile des gesamten Ausbildungsprogramms
bilden. Das Prinzip der forschungsbezogenen Lehre verlangt aber auch, durch die pro¬

duktive Tätigkeit der Studenten nachzuweisen, daß das, was in den Lehrveranstaltungen
und im Selbststudium erarbeitet wird, in seinen wesentlichen Teilen notwendig ist, um

die betreffenden Forschungsaufgaben zu erfüllen. Die wissenschaftlich-produktive Tä¬

tigkeit der Studenten verlangt deshalb aber auch die Abkehr von konventionellen, nur

stoffvermittelnden Lehrveranstaltungen, in denen die Lösung aufgeworfener Probleme

bereits eingeschlossen ist, sowie die Überwindung der vorwiegend rezeptiven Wissens¬

aufnahme. Vielmehr sollen schon bei dem pädagogisch-psychologischen Grundkurs

Komplex- und Problemvorlesungen in den Vordergrund treten sowie wissenschaftliche

Arbeitsmethoden demonstriert und Impulse für die wissenschaftlich-produktive Selb¬

ständigkeit der Studenten gegeben werden. Im Mittelpunkt von Seminaren, Übungen
und Praktika sollen praxisbezogene Studienaufgaben stehen, die das selbständige Erar¬

beiten von wissenschaftlichen Erkenntnissen einschließen, deren Ergebnisse vor der

Seminargruppe verteidigt werden42).
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Der pädagogisch-psychologische Grundkurs soll die entscheidenden wissenschaftlich¬

theoretischen Grundpositionen der sozialistischen Schulpolitik und Pädagogik in enger

Verbindung zur Schulpraxis vermitteln und die Dialektik des Bildungs- und Erziehungs¬

prozesses bewußt machen. Dabei soll die wissenschaftlich-produktive Tätigkeit der Stu¬

denten— im Sinne der Wissensproduktion — von Beginn des Studiums an systematisch
entwickelt werden, und zwar

durch Anleitung der Studenten beim selbständigen Studium der pädagogisch-psycho¬

logischen Literatur und bildungspohtischen Dokumente,
durch Vorbereitung von Diskussionsgrundlagen und Kurzreferaten für die Seminare

seitens einzelner Studenten und Studentengruppen mit dem Ziel, pädagogische oder psy¬

chologische Sachverhalte mit begrenztem Umfang wissenschaftlich zu erörtern,

durch weitgehend selbständige Analyse des neuen Lehrplanwerks und der neuen Auf¬

gabenstellung für die staatsbürgerliche Erziehung als der entscheidenden Führungsdo¬
kumente der Bildungs- und Erziehungsarbeit,

durch Verbindung der in der Aufgabenstellung für die staatsbürgerliche Erziehung

dargelegten Inhalte und Grundsätze mit der erzieherischen Tätigkeit der Studenten als

Leiter von Pioniergruppen, von Arbeitsgemeinschaften und von FDJ-Zirkeln sowie

durch Vorbereitung auf selbständige Untersuchungen im Ferienlagerpraktikum nach

vorgegebenen Zielstellungen und Lösungswegen43).

Die praxisbezogene Lehrerausbildung

Nächst dem Prinzip des wissenschaftlich-produktiven Studiums soll das Prinzip der Ein¬

heit, d. h. einer möglichst engen Verbindung von Theorie und Praxis in der Lehreraus¬

bUdung verwirklicht werden. Jedoch: „Es ist ein wissenschaftlich-theoretisches und

praktisch-politisches Problem ersten Ranges, möglichst exakt zu bestimmen, worin Ziel

und Inhalt der Verbindung der sozialistischen LehrerbUdung mit der Praxis bestehen44);
denn: „es genügt heute zum Beispiel nicht mehr, schlechthin auf die spätere Lehrertätig¬
keit vorzubereiten. Vielmehr muß die Ausbildung auf die revolutionäre Veränderung
und Weiterentwicklung der Schulpraxis zielen.45)" — was allerdings systemimmanent
gemeint und damit systemstabilisierend zu verstehen ist.

Das Verhältnis von Theorie und Praxis in der Lehrerausbildung soll seinen Ausdruck

insbesondere darin finden, daß die Ausbildung die künftigen Lehrer befähigt, das neue

Lehrplanwerk und die neue Aufgabenstellung der staatsbürgerlichen Erziehung effektiv

zu verwirklichen. Dabei spielen die bereits erwähnten Praktika innerhalb des Grund-

und des Fachstudiums eine bedeutende Rolle. Im Zusammenhang mit der Gestaltung
eines wissenschaftlich-produktiven Studiums wird auch gefordert, die Praktika inhalt¬

lich zu verändern, das heißt „das System der Praktika inhaltlich so zu präzisieren, daß

in ihm die steigenden Anforderungen an die wissenschaftlich-produktive Tätigkeit der

Studenten in der Praxis differenzierter und folgerichtig fixiert und ihre Realisierung
noch zielgerichteter organisiert und durchgeführt werden.46)" In das Zentrum der Be¬

mühungen aller Praktika wird die Befähigung der Studenten zu politisch-erzieherischer
Arbeit mit den Schülerkollektiven und zu einer dementsprechenden, zunehmend selb-
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ständigen Gestaltung und Analyse pädagogischer Prozesse gerückt. Die oben bereits er¬

wähnte „Konzeption für die Gestaltung des wissenschaftlich-produktiven Studiums der

Lehrerstudenten in der pädagogisch-psychologischen AusbUdung", die von der Sektion

Pädagogik und Psychologie der Universität Leipzig 1970 vorgelegt wurde, enthält auch

ein Konzept für das dreiwöchige pädagogisch-psychologische Praktikum (nach dem

3. Semester), während dessen sich die praktisch-politisch-erzieherische Tätigkeit der

Studierenden ausschließlich auf die Arbeit mit Schülern im FDJ-Alter konzentrieren

soll. Dabei sollen die Studenten die Aufgaben und die Arbeitsweise des Klassenleiters

und des Fachlehrers bei der Arbeit mit den FDJ-Kollektiven der Schule entsprechend
der Aufgabenstellung für die staatsbürgerliche Erziehung kennenlernen. Die wissen¬

schaftlich-produktive Tätigkeit der Studenten besteht hierbei in einer analysierenden
und einer politisch-erzieherischen Tätigkeit mit FDJ-Gruppen sowie in gezielten Hospi¬
tationen im Unterricht. Dabei sollen die Studenten das Wesen der politisch-ideologi¬
schen und pädagogisch-psychologischen Führungstätigkeit des Klassenleiters, die Ziel¬

stellung, Komplexität und Effektivität der Arbeit des Fachlehrers im Unterricht sowie

die Probleme der Befähigung von FDJ-Mitgliedern zur Übernahme von Leitungsfunk¬
tionen kennenlernen. Die praktische Unterstützung des Klassenleiters durch die Stu¬

denten erfolgt also vor allem durch selbständiges Wirken im außerunterrichtlichen Be¬

reich, durch die Abhaltung einer Qualifizierungsveranstaltung für FDJ-Leitungsmit-

glieder und durch die Vorbereitung, Durchführung und Auswertung einer Mitglieder¬

versammlung gemeinsam mit der Leitung der FDJ-Organisation47). Diese Ausrichtung
des pädagogisch-psychologischen Praktikums ist symptomatisch für die gesamte Aus¬

richtung der Lehrerausbildung, nämlich auf die vor allem politisch-ideologische Ein¬

wirkung auf die Schüler.

Schon bei der Betrachtung der hier — nur in sehr begrenzter Auswahl — wiederge¬

gebenen Forderungen und Maßnahmen wird deutlich, daß in der DDR sehr erhebliche

Anstrengungen unternommen werden, um die LehrerbUdung in der angegebenen Rich¬

tung zu verändern; dies erlaubt jedoch noch keinerlei Rückschlüsse auf den Grad ihrer

Verwirklichung. Gerade die dazu geäußerte Kritik Margot Honeckers auf dem VII.

Pädagogischen Kongreß48) läßt vermuten, daß zwischen Forderung und Verwirklichung
noch eine ganz erhebliche Diskrepanz besteht. Andererseits darf aber auch nicht ver¬

kannt werden, daß damit ein Entwicklungsweg beschritten worden ist, der für die Leh¬

rerbUdung in der DDR eine nicht unerhebliche Dynamisierung und Niveausteigerung
bedeuten kann, sofern ihre Verwirklichung einigermaßen gelingt.

Die Einheit von Ausbildung und Weiterbildung

Wissenschaftlich-produktives Studium schließt — als wesentliches Kennzeichen und

zugleich als bedeutsame Zielstellung — die permanente, systematische WeiterbUdung
der Lehrer ein, deren Notwendigkeit aus den ständigen Veränderungen der schulischen

Gegebenheiten und pädagogischen Erfordernisse hergeleitet wird und zu der die Lehrer

durch eine Reihe gesetzlicher Bestimmungen verpflichtet sind. So bestimmt beispiels¬
weise die Arbeitsordnung für pädagogische Kräfte der Volksbildung: „Die Lehrkräfte,

Erzieher und Leiter haben insbesondere die Pflicht, sich durch das Studium des Mar-
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xismus-Leninismus und der Fachwissenschaften sowie durch Teilnahme an Lehrgängen,

Kursen, Vorträgen und Hospitationen systematisch und zielstrebig weiterzubilden.49)"
Besonders im Zusammenhang mit der Erarbeitung und Einführung des neuen Lehr¬

planwerkes50) und der neuen Aufgabenstellung für die staatsbürgerliche Erziehung der

Schuljugend in der DDR51) sowie den damit verbundenen Aufgaben und Problemen52)
erwies es sich als notwendig, die Weiterbildung der Lehrer sowohl in Übereinstimmung
mit der neuen Orientierung der Lehrerausbildung zu bringen als sie auch zu intensivie¬

ren und zu systematisieren. In der zur genauen Regelung der Erfüllung der Weiterbil¬

dungspflicht der Lehrer eigens erlassenen „Anweisung über die Weiterbildung der Leh¬

rer" vom 24. April 196953) wird unter anderem ausgeführt, daß die Verwirklichung
des Gesetzes über das einheitliche sozialistische Bildungssystem sowie der neuen Lehr¬

pläne und der neuen Aufgabenstellung für die staatsbürgerliche Erziehung der Schul¬

jugend zur unabdingbaren Voraussetzung die Entwicklung eines sozialistischen Bewußt¬

seins der Pädagogen sowie die Erhöhung ihrer wissenschaftlichen Bildung und die Ver¬

vollkommnung ihres pädagogischen Könnens durch eine theoretisch fundierte, praxis¬

bezogene und effektive politisch-ideologische, pädagogisch-psychologische und fach¬

wissenschaftlich-methodische Weiterbildung der Lehrer hat, die den erhöhten Anforde¬

rungen entsprechend umzugestalten ist. Die obligatorische Weiterbildung der Lehrer,

die organisatorisch vom Zentralinstitut für Weiterbildung der Lehrer, Erzieher und

Schulfunktionäre in Ludwigsfelde54) gesteuert und von den Bezirkskabinetten für Wei¬

terbildung55) und von den Kreiskabinetten für Weiterbildung der Lehrer und Erzieher56)

durchgeführt wird, erfolgt hauptsächlich in zwei Formen, nämlich einmal als ständige

Weiterbildung unmittelbar im Prozeß der pädagogischen Arbeit, insbesondere in den

häufig tagenden Fachzirkeln, und zum anderen in den in regelmäßigen Abständen abge¬
haltenen vierwöchigen Kursen mit jeweils insgesamt 140 Stunden.

Grundlage für die Weiterbildung in den vierwöchigen Kursen, die während der Som¬

mer- und Winterferien in zwei Kursabschnitten stattfinden, sind die vom Deutschen

Pädagogischen Zentralinstitut erarbeiteten und vom Ministerium für Volksbildung für

verbindlich erklärten zentralen LehrprogrammeS7). Diese zentralen Lehrprogramme
für die Weiterbildung der Lehrer in Kursen sind nach Stufen und Fächern bzw. Fächer¬

gruppen differenziert und in politisch-ideologische, pädagogisch-psychologische und

fachwissenschaftlich-methodische Themen untergliedert; in ihnen sind detaillierte The¬

menkataloge für die einzelnen Stufen und Fächer einschließlich der jeweiligen Schwer¬

punkte und Interpretationsanweisungen aufgeführt58).

Die zentrale Konzipierung der Weiterbildung wird insbesondere damit begründet,

1. daß alle Lehrer, in welchen Fächern und auf welchen Klassenstufen sie auch immer

unterrichten, in allen Schulen der DDR im Zusammenhang mit der Realisierung der

im neuen Lehrplanwerk und der neuen Aufgabenstellung für die staatsbürgerliche

Erziehung projektierten Bildung und Erziehung vor den gleichen neuen Anforderun¬

gen stehen und es deshalb in der Weiterbildung eine Form geben müsse, in der ein

diesen gleichen Anforderungen entsprechender, also einheitlicher Inhalt vermittelt

wird;

2. daß die Vermittlung dieses einheitlichen Inhalts am besten dadurch gesichert wird,

daß er zentral bestimmt und seine Vermittlung zentral gesteuert wird;
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3. daß diese inhaltlich-intentional einheitliche und zentrale Weiterbildung nur realisiert

werden kann, wenn auch ihre Formen verbessert, d. h. intensiviert und effektiver ge¬

staltet werden;

4. daß bei der zentralen Ausarbeitung der verbindlichen Lehrprogramme die personel¬
len und materiellen Gestaltungspotentiale konzentriert eingesetzt werden, die Ausar¬

beitung der Lehrprogramme also rationalisiert wird59).

Die mit der Neugestaltung der Lehrerweiterbüdung verknüpften Erwartungen scheinen

sich aber bisher noch nicht erfüllt zu haben; denn „trotz dieser erfolgreichen Arbeit kann

im Lichte der Aufgaben und Maßstäbe, die der VII. Pädagogische Kongreß gestellt hat,

das theoretische und praktische Niveau der Lehrveranstaltungen für die pädagogisch¬

psychologischen Themen noch nicht befriedigen60). Die Hauptschwierigkeit besteht da¬

bei insbesondere wohl darin, die theoretische Grundkonzeption, vor allem die pädago¬

gischen und psychologischen Theoreme, in entsprechende Einzelaufgaben bei der Reali¬

sierung der neuen Lehrpläne umzusetzen. Dies muß um so schwerer wiegen, als die

Grundabsicht der Neugestaltung der Lehrerweiterbildung von der allgemeinen Erkennt¬

nis ausgeht, daß die Verwirklichung neuer Lehrpläne in der unterrichtlichen Praxis ent¬

sprechend bereitwillige und befähigte Lehrer voraussetzt. Auch bei noch so hoher Ein¬

schätzung des gegebenen administrativen und auch sachlichen Realisationspotentials,
welches Lehrpläne insbesondere bei sorgfältiger und detaillierter Neugestaltung als obli¬

gatorische Minimallehrpläne darstellen, ist und bleibt der hauptsächliche Realisations¬

faktor, der eigentliche Realisator, doch der im Schuldienst tätige Lehrer. Von seiner Be¬

reitschaft und Fähigkeit, die Gesamtkonzeption des Lehrplans wie auch seine einzelnen

Anweisungen und Inhalte zu erfassen und zu verwirklichen, hängt das Gelingen der mit

dem neuen Lehrplanwerk intendierten Gestaltung der schulischen Bildung und Erzie¬

hung entscheidend ab, wofür wiederum eine entsprechend gestaltete Ausbildung der

künftigen Lehrer und Weiterbildung der im Schuldienst bereits tätigen Lehrer die unab¬

dingbare Voraussetzung darstellt. Insofern bildet die Aus- und Weiterbildung der Lehrer

in der DDR eine zielorientierte Einheit.
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